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§teHuf) schien das Verhältnis der Brauns zu den Kolmins
diesem Sommer noch inniger geworden zu sein, als es im

chr gewesen. Immerfort waren sie, insbesondere Martha,
dem Weg nach dem Eyreiner-Hof, und das violette Auto
fast Tag für Tag und schlug erst spät in der Nacht den

eilt.
Und alle Augenblicke sah Gärtner Martha von verschwie-

cenen Wegen, von
rii Menen und ein-
* *' men Punkten an

der Seite Kolmins
pkücllommen, und
«M sie nicht mit
ihm ging, dann
Wichte er gewiß in
kurzem' Abstande
hinter ihr aus, so
daß man deutlich
merkte, wie sie

.die kurze
Wegstrecke, die sie
zwischensich legten,
eiuStelldicheinver-
schleiem wollten.
Wohl um die¬
sen verabredeten
Begegnungen ein
rechs harmloses
Aussehen zu geben,
hatte Martha dann
immer ihren Pho-
lograghen-Apparat
dei sich, und wenn
©örtnec sie eifer-
Wg zur Rede stellte oder gar eine Szene machen wollte, dann
lachte sie und meinte: „Aber, liebes Herz, Kolmin ist so etwas
ch>e ein gelernter Photograph. Du weißt doch, es ist nun
Emal meine Leidenschaft, die ganze Gegend zu porträtieren
E w versteht mehr davon, als du und ick! Er hat einen
eminenten Blick für das, was sich zur Ausnahme eignet, und
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Dom süSöstlichen Kriegsschauplatz:
Deutsche Artillerie passiert Sie neuerrtchtete Dunajec -Brücke in Neu-Sanüec.

wenn ich ihn nicht zur Seite hätte, würd' ich meine Bilder
meist schief einstellen, so daß jeder Kirchturm wie der von
Pisa aussähe. Also sei vernünftig und verschone sowohl
Kolmin wie mein Stativ mit deiner Eifersucht! Ich glaube
übrigens, du bist nun schon auf den Apparat eifersüchtiger als
auf den Mann !" Sie lachte und schmeichelte, bis er seine
Grillen, wie sie es nannte, vergaß, aber in seinem Innern
blieb die Unruhe zurück und eine müde Mißstimmung lagerte
über ihm, weil es ihm nicht gelingen wollte, aus der Heimlich¬
keit und den unklaren Verhältnissen herauszukommen, die seinem
geraden Sinn und seinen Zukunftsträumen zuwiderliefen.

Er hatte sich
niemals um Hanna
gekümmert, hatte
niemals auf die

schwärmerischen
Blicke geachtet, mit
denen sie an ihm
hing, und darum
siel es ihm auch
nicht auf, daß in
der letzten Zeit eine
seltsame Verände¬
rung mit ihr vor¬
gegangen war. Die
heitere Frische, die
sorglose Unbeküm¬
mertheit, die sie zu¬
weilen noch einem
wirklichen Kind
hatte gleichen las¬
sen, waren ver¬
schwunden, und sie,
die noch vor we¬
nigen Wochen wie
die Verkörperung
der Lebenslust aus¬
gesehen hatte, saß

jetzt oft in tiefen Gedanken mit schmerzlich verzogenem Munde
da, starrte vor sich hin und fuhr erschrocken auf, wenn jemand
sie anredete, als müsse sie sich erst mühselig wieder zu harmlosem
Gespräch mit anderen Menschen zurücksinden. Ihr Gesicht war
blaß, ihr Lachen gezwungen, und Sterzel merkte, daß sie oft
plötzlich die Augen voll Tränen hatte, ohne daß irgend jemand
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etwas Trauriges gesagt hatte. Er begriff nicht, was in ihr
vorging, mochte sich auch zuerst nicht in ihr Vertrauen drängen,
weil er dachte, daß sie ja Mutter und Schwester besaß, denen
sie ihr Herz ausschütten konnte. Bald aber merkte er, daß
weder die Mutter noch Martha an Hannas geheimem Kummer
irgendwelchen Anteil nahmen, ja, daß es zwischen ihnen und
ihr wie eine tiese Verstimmung, wenn nicht gar wie geheimer
Groll lag, und daß das junge Ding in der Bedrängnis, die es
sichtlich umschloß, ganz allein war. Darum sagte er ihr eines
Tages, als sie allein waren: „Fräulein Hanna, halten Sie
mich meinetwegen für indiskret und zudringlich, aber wenn
Sie einen Freund brauchen, einen wirklichen Freund, dann
denken Sie an mich, nicht wahr?"

Sie wollte sich zur Unbefangenheit zwingen, lächelte etwas
krampfhaft und fragte mit erkünstelter Heiterkeit, deren Anblic!
weh tat : „Komme ich Ihnen plötzlich so sreundschafts-
bedürftig vor?"

„Fräulein Hanna, reden wir jetzt doch ganz offen und
spielen wir uns gegenseitig gar keine Komödie vor, gelt!
Sehen Sie, ich merke die ganze Zeit schon, daß etwas auf
Ihnen liegt —"

Sie wehrte erschrocken ab.
„Nein, nein, gar keine Rede davon! Das bilden Sie

sich nur ein . . ."
„Ich bilde mir's nicht ein, das wissen Sie selbst ganz

genau. Und wenn Sie mir's nicht sagen wollen, dann werd'
ich natürlich nicht weiter in Sie dringen. Aber Sie tun mir
so leid und ich hätte Ihnen gern geholfen, vorausgesetzt natürlich,
daß ich's könnte und daß es Ihnen recht wäre!"

Sie senkte den Kopf und Tränen tropften in ihren Schoß,
aber sie sagte kein Wort und so blieben sie beide eine Weile
still. Dann sagte sie leise, als zöge sie den Schluß einer
Gedankenreihe, die sie ihm nicht offenbaren konnte: „Ach, das
Leben ist so wirr und so schwer! Ich habe mir das früher
nie so gedacht, und wenn ich die Leute darüber jammern hörte,
dann habe ich's nicht begriffen. Jetzt aber begreife ich's —"

„Fräulein Hanna —"
Er hatte ihre Hand ergriffen und küßte ihre Finger voll

leiser, zärtlicher Liebe.
' Sie nickte ihm mit einem melancholischen Lächeln zu . . .

„Ja , Sie sind gut, aber - "
„Was aber?"
„Aber es geht doch alles anders. Man wird hinein¬

gewirbelt, man weiß gar nicht wie, und dann kommt man nicht
mehr heraus, so gern man auch möchte und so verzweifelt
man auch ist, daß man nun drin bleiben muß!"

Er sah sie verständnislos an.
„Fräulein Hanna, Sie können mich totschlagen, wenn ich

ein einziges Wort von dem verstehe, was Sie da sagen!"
„Das sollen Sie auch nicht. Es ist besser, wenn kein

Mensch es versteht. Uebrigens versteht es auch ohnehin
keiner und Sie sollen nicht versuchen, eine Ausnahme zu
machen!"

Als wären ihre letzten Worte ein Scherz, lachte sie wieder
gezwungen auf und brach das Gespräch ab. Er hing ihm noch
eine Weile nach und konnte sich nicht zurechtfinden und sprach
schließlich davon mit Gärtner. Der hörte nur mit halbem
Ohr hin, weil er zu sehr mit seinen eigenen Angelegenheiten
beschäftigt war und sagte schließlich nur : „Glaub' mir, wir
müssen trachten, mit den Mädchen ins Reine zu kommen und
sie von der Mutter wegzubringen! Ich bin überzeugt, sie hat
einen schlechten Einfluß auf die Töchter, so damenhaft sie auch
wirkt und so tadellos sich alles ansieht. Ich kann gar nichts
gegen sie sagen, aber wenn sie einen mit dem trüben, falschen
Blick anschaut, wird einem ganz kalt - "

Sterzel lachte. „Dir geht die Phantasie wieder einmal
mächtig durch! Ich finde an der alten Dame nichts besonders
Falsches. Mein Gott, sie schaut genau so, wie alle Mütter
schauen, wenn sich's nicht um einen Millionär für die Tochter
handelt, und Millionäre sind wir halt alle beide nicht! Oder
bist du etwa ein verkappter?"

„Ich wollte, ich wäre einer. Dann wär ich längst in
einem violetten Auto vorgefahren und hätte mir meine Frau
geholt!"

„Bitte, tu' eS sobald wie möglich, denn nrM
versorgt bist, wird die kleine Hanna schon einseb̂kmit mir riskieren kann!"

„Also soll ich mich aus Rücksicht auf dick„
„Selbstverständlich nur darum!" entgegnen

war froh, daß ihr Gespräch nun doch noch mit
ausklang. Es war der letzte Scherz, den sie für
Zeit hören und machen sollten, wenn sie auch
Schrecknissen ahnten, die sich ihnen binnen kurzem

Wenige Tage später saßen sie mit den Da,
im Garten beim Nachmittagskaffee, als Hauvtn
atemlos ankam. Es war schon auffallend, daü
den Brauns nur ganz oberflächlich verkehrteV
Herrn aufsuchte, und alle blickten erstaunt auf 'ihn
erlrg und nur mit ein paar knappen Entschuldia'ui,^
emtrat. „Verzeihen, gnädige Frau, die Störung

„Aber?" a<
Er wandte sich ausschließlich an die beiden Offjri-..

Thronfolger ist samt seiner Frau in Serajewo ermordet
Sie sprangen auf, als hätten sie nicht recht ae

mordet? In Serajewo ermordet, sagst du?" ö -
»Das Extrablatt ist am Bahnhof angeschlagen
Sie waren alle wie betäubt, wie gelähmt von der!

ttchen Nachricht, die den Frieden dieses Sommer-
Blut und Grauen überströmte. Die Offiziere verabi^
sich hastig und die Damen, dieblaß und erregt waren
keinen Versuch, sie zurückzuhalten. Herr Kolmin
unmittelbar nach Rosst gekommen war, schüttelte ihnen,
die Hand, sprach sein Beileid aus und setzte mit tiefemi
hwzu: „Nun haben wir in vier Wochen den Weltkries

Als sie diese Worte vernahm, stieß Hanna, die
ganze Zeit her wie Espenlaub gezittert hatte,' einen
Schrei aus und stürzte zu Boden.
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Die Damen Braun blieben für einige Zeit um
Sie kamen nicht zum Mittag ins Gasthaus, sondern
sich das Essen nach Hause holen, und man sah sie ,
dem Obstmarkt noch auf irgendeinem Spazierweg
und Sterzel waren an der Tür mit dem Bescheidg
worden, daß die Damen keinen Besuch empfangen
weil Fräulein Hanna krank lag. Was ihr fehlte, t»
zu erfahren, die Bedienerin sagte nur, daß der Arzt ei
mal dagewesen sei, um dem Fräulein Schlafpulveru
weil sie so furchtbar erregt sei und gar keine Ruhe
könne. Mehr war nicht zu erfahren, und so mußtens
bis auf weiteres zufrieden geben. Ganz zufällig tra
Gärtner Martha einmal, wie sie nach eingebrochenerD
aus dem Hause schlüpfte und offenbar den Weg ri„u
Eyreiner-Hof nehmen wollte. Sie war dunkel gekleidet
über das Haar einen schwarzen, dichten Spitzenschleier ges'
und schien merkwürdig erregt und doch in Gedanken ve.
denn sie schrak zusammen, als Gärtner auf sie zutr
„Guten Abend, gnädiges Fräulein!" sagte.

Sie flüsterte hastig: „Wir wollen nicht hier stehen bleih
wo man gesehen werden kann!"

Sie schlugen einen ihnen wohlbekannten kleinen Seit»
ein, der abseits von der großen Straße, die durch dmL
ief, bald über Höfe, bald über Treppen und WiesensWj

den Bergen hinführte. So lange sie im Bannkreisd “

mit

zun

flattert,
sietäti
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memei

wären, als sie aber außer Hörweite waren, fragte«
mißtrauisch: „Wo gehst du noch so spät allein hin?"

„Ich will ein wenig Luft schöpfen. Wir sitzen ja
)en ganzen Tag zu Hause, da hat man dann wirklich geg elfte
Abend das Bedürfnis, ein bißchen ins Freie zu kommen"

„Wo gehst du hin?"
„Wohin du willst, wenn ich nur in der Luft sein»

den Himmel sehen kann!"
Sie schien so unbefangen, so ganz erfüllt »onjicm

langen nach Bewegung und Luft, daß er sein
vergaß und ohne Argwohn neben ihr herging.

. ' (Fortsetzung folgt . )
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men<

Leben um Leben.
ILkjuS  dem großen Krieg von Hans Walter Schmidt.

- (Nachdruck verboten.»

Quartier! — Niemand kann die Freude ermessen, die
i dn Q ols wir in den kleinen französischen Flecken unweit

"Uiich6Qen , der nicht selbst fast zwei Wochen lang ununter-
kfrißtJrLi  a - sessen hatte , wie wir . Nur einmal leistete ich es
m  im 1 E meine Reiterstiefel des stechenden Inhaltes zu

^ Gestalt von spitzigen Tannennadeln beim Durch-
' iWn' « ntbeä sich von oben in die Schälte hineingeschoben hatte.

«i „dsbraut rasselten unsere Feldgeschützeüber das holperige
Sie^ ‘ dahin. Hei , wie die armen Pferde ausqrisfen , als
&bei  s * Ztalluft rochen. Ja , heute gab es für iie einen Stall,
t feeieben° , jn Quartier unter Dach und Fach, wobei man nickt
;t uns 77- Echte , daß eine Granate die Wand durchschlugoder

neben dem Bett mitten im Zimmer krepierte.
-ften alle wie die Fürsten , und zwar wir Offiziere in dem

xbet■

: » u f»e L der uns notgedrungen zum Souper eingeladen hatte.
eüt̂ eta&e mit großer Freude willkommen geheißen , aber
i, Bilden mck » lich bewirtet . Die Leute tafelten auf , was der Keller
«prä vrk uns geaen acht Uhr — es war schon ganz finster — von
«,n»dal-. w r ^Edschjedeten — bas heißt , unser Oberst hatte bei
KKLtier - , nabmen wir
Mlige Gefühl emes vollen

legte . „Nur noch eine halbe Stunde !" Und dabei sah sie mich mit ihren
großen, dunkeln Augen so flehend an, daß ich kauni glaubte, ihr in ent¬
schiedenem Tone antworten zu können: „Mn , wack-ims , so^gerue ca,
es auch täte. Morgen geht's wieder weiter in Scklacht und Kamps, cch
bedarf daher notwendig der Ruhe ."

„Nicht noch eine Viertelstunde , Monsieur ?" schmeichelte sie von
neuem , während ich zu bemerken wähnte , daß der Mann ihr insgeheim
unwillige Zeichen machte. Sie lieh sich jedoch dadurch nicht aufhalten
und fuhr fort , mich förmlich zu bestürmen, doch noch zu blecken. Aber
ihr bestrickender Reiz hatte keine Macht mehr über meine soldatische
Energie . Ich bedankte mich bei dem Hausherrn rasch für seine freund¬
liche Aufmerksamkeit und reickte dann auch der hübschen Sirene dre Hand,
die mich wohl am liebsten die ganze Nacht in ihren Netzen gehalten hatte.
Ich sagte ihr einige Artigkeiten und wünschte ihr eine gesegnete Nacht¬
ruhe. Sie erwiderte meine Wünsche mit aufrichtiger Wärme , dce cch
jedoch für etwas kokett erheuchelt hielt , und sah mich dabei so sonderbar
an. „Komödie, " dachte ich, „alles Komödie."

Ich hatte ja gar keine Ahnung , was für ecn prächtcges Herz m der
Brust dieses Weibes schlug, das 'ckie Greuel des Krieges verabscheute,
das , selbst ungeliebt , sich so sehr nach zärtlicher Liebe sehnte, dem die
Gastfreundschaft heilig war , die so oft in diesem erbitterten Ringen der
Völker widerrechtlich mit Füßen getreten wurde.

Sinnend stieg ich zum ersten Stockwerke empor, wo das mir ange¬
wiesene Zimmer lag . Der Hausherr begleitete mich selbst, höflich leuchtend

jedoch auffallend ellig hinauf und

als mick mein
__ ich war bei einem
«enard untergebracht, der

Wohlhabender Weinbergbesitzer

ten
-fern|

ten [(
Ken Punkte zusammen.
P ®1 Speisen waren vorzüglich
^itct ' und ich kargte deswegen

’ Kmä Komplimenten gegen die
UNW KZL Der Mann selbst erzählte

$rTn « flahen im grünen Revier,
K als leidenschaftlicher Nimrod natürlich riesig interessierte.

ßjKine schwarzhaarige Gattin blitzte mich dann und wann so .ver-
W mit ihren tiesdunkeln Augensternen an, daß es mcr ganz eigen-

M « T -umnte wurde. . . . .

«eS,SteB » konnte ich trotzdemSW ?«, nccck mem
Stritt
miieut■

^einmümtt 'allem 'erdenk-
rÄ fetteren wollte.
«S ?bo» d« noch tmrnet nicht

i & biqte Appetit der Mich
ftJS ? feiielte, oder die mteres-
"Maltung des noch jungenoder die - liebliche Er-

J *seines jugendfrischen Weibes
iä>weiß es nicht; vielleicht

auch alle diese drei ver-

AuMick.
0 6ott, stärk unter alter vlut
Zu yeMMem entsagen;
weck alle «rast, Mc in uns rutzt,
Das steußerste zu wagen!
saß DeulManüs flotte, Dcutschlanüs Heer
Siegreich üem feinst vegegncn! —
ein solches Volk zu i.anst unst Meer
wirst unter Herrgott tegncn.

ernst luttzer.

- lim  ̂Am "dachte ich, „unsere deutschen Mädchen und mngen Frauen sind
war« «an, anders, ich möchte sagen nicht so unheimlich , so dämonisch so -
■ k Ä etwas Champagner , Monsieur ?" flötete s'e da mit ihrer

^Menden Stimme und reichte mit ihrem vollen , weißen Arm über
ES * , um mit der zierlichen, beringten Hand meines Glases sich zu
tm°ä,tiaen„m welches der Gatte mit höflicher Geste die perlende Gold-
W des Schaumweines rinnen ließ . . ^ r,
r „Hm, -' dachte ich, „schön ist ste, sehr schon, em herrliches Weck. -
Ner ann _ sie gehörte zu unseren erbittertsten Feinden . Ich

>kalt wie ein Kiesel am Bach. . „ ^ , ri
Allmählich wurde es unter der animierten Unterhaltung meiner

.äiewus freundlichen Wirte Nacht. Ich zog die Uhr. Halb zehn. Da
«e - wohl Zeit, sich niederzulegen , zum erstenmal nack langen Wochen
i» ein weiches, molliges , kuscheliges Bett.

Der Hausherr, der mick trotz meines höflich entschiedenen Ablehnens
dmiwch reichlich mit dem schweren Weine zu traktieren versucht hatte,
WenM gar nichts dagegen zu haben , als ich ihm eröffnete, ich wünschte
michmn auf mein Zimmer zu begeben.

Da war es aber die junge Frau , die mich ganz entsckceden bat,
ifraendoch noch ein Stündchen länger die Ehre zu geben. Sie tat das
in jo Ährender Anmut , daß ich mich durch sie bereden ließ. Und so blreb
ichdenn noch, mir innerlich Vorwürfe machend, daß ich mich von der

j liebreizenden Französin, meiner Erbfeindin , so beherrschen ließ.
Die Unterhaltung war bald wieder im Fluß , und während der

Mann, der nun wieder den höflichsten aller Wirte spielte, abermals mit
dm Weine nicht kargte, war die Frau sichtlich bemüht , ihn davon abzu-
Mten, mir zu viel zu verabreichen. Das fiel mir auf. Doch glaubte ich,
sietäte dies am Ende aus Besorgnis , daß mir der starke Alkohol etwas
Ilbadenkönne. Das sprach doch eigentlich sehr zu ihren Gunsten.

Als dann der Zeiger meiner richtiggehenden Taschemchr auf die
äste Nachtstunde deutete, erhob ich mich, um jetzt aber ganz energisch
meinem ermüdeten Körper die Ruhe zu gönnen, deren er so dringend
bedurfte. Doch merkwürdig, war es der Wein, der meine Lebensgeister
»eu «starken ließ, oder war es die lang entbehrte, ungewohnte Unter¬
haltung, die mich derart gefesselt hatte , kurz, ich verspürte gar nicht mehr
i-l-be Müdigkeit, als vorher. Im Gegenteil fühlte ich mich völlig gekräftigt
durchdie nahrhaften Speisen , die ich Heute nun in großen Quantitäten
hatte zu mir nehmen können.

„Roch eine halbe Stunde , Monsieur, " bat mich die junge Frau,
Eem sie zu mir herantrat und ihre Hand vertraulich auf meinen Arm
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wünschte mir an der Tür noch einmal
eine geruhsame Nacht. Dann war
ich allein — in Feindesland zwar,
aber doch in einem geschlossenen
Raum , in einem Zimmer mit einem
sauberen Bett . Ah, das wollte ich
nun auskostenl

Ich streckte und reckte vergnügt
die Glieder, nachdem ich meinen
Uniformrock abgelegt hatte . Darm
entledigte ich mich meiner schweren
Reiterstiefel mit den leise klirrenden
Sporen und öffnete die Tür , um diese
hinauszustellen , wo sie mein Bursche,
der in einem freundlichen Dachstüb¬
chen schon lange den Schlaf des
Gerechten schnarchte, finden mußte.

Leise, um die vielleicht schon
schlafenden anderen Hausbewohner
nicht zu stören, öffnete ich die Tür
ein wenig und schlüpfte hinaus . Der
Hausflur , der vorher durch eine kleine
Petroleumlampe spärlich erleuchtet

war , lag jetzt in tiefer Dunkelheit vor mir. Das war ja aber ganz natürlich,
und doch kam mir ein unbehaglicher Gedanke, als ich so in das schwarze
Düster hineinstarrte.

Plötzlich vernahm ich ein leises Rascheln, das aus einer entfernten
Ecke des Hausflurs hervor an mein Ohr schlug. Alle Wetter , sollte —
Ich lauschte einen Augenblick und tastete nach dem Revolver in der Tasche
meines Beinkleides . Jetzt im Kriege in Feindesland war jedes auch
noch so geringfügige , verdächtig erscheinende Zeichen doppelt zu beachten.
Das wußte ich aus Erfahrung.

Das Geräusch kam rasch näher. Es klang aber nicht wie das Klirren
der Waffen eines Franktireurs , sondern wie das diskrete Rascheln von
weichen Frauengewändern . Schon öffnete ich den Mund , um in dröh¬
nendem Kommandoton zu rufen : „Halt, wer dal ", als eine unterdrückte
Stimme neben meinem Ohre leise zu flüstern begann. — „Still , Monsieur,
bei allen Heiligen , still," raunte mir diese Stimme zu, und ich wußte nun,
daß es Madame Blanche war , welche mich zu so nächtlicher Stunde
besuchte. „Schlafen Sie nicht, Monsieur Allemand, " fuhr sie mit erregter
Stimme fort. „Wachen Sie , denn es droht - "

In diesem Moment wurde ihre Rede durch das leise Knarren einer
Tür in dem Erdgeschoß unterbrochen.

„Non visu , er kommt !" Mit diesem leisen Ausruf huschte sie
leichtfüßig davon . ,

Ich wartete noch einen Augenblick und starrte in die Dunkelheit
hinaus , konnte aber weder etwas sehen, noch hören. Dann zog ich mich
vorsichtig in mein Zimmer zurück, schloß leise die Tür und schob den Riegel
vor. Hierauf ließ ich mich an dem kleinen, mitten in dem höchst wohnlich
eingerichteten und mit Teppichen belegten Raum stehenden Tisch vor der
brennenden Lampe nieder und stützte sinnend das Haupt in die Hand.

Die sich widersprechendsten Gedanken durchkreuzten mein Hirn,
die widerstreitendsten Gefühle bewegten mein Herz. Was hatte das
alles zu bedeuten ? Ich wurde aus dem Charakter dieses schönen Weibes
nicht klug, nur eins wußte ich — oder ich ahnte es vielmehr —, daß ein
Verhängnis herannahte , das mich verderben sollte. „Ihnen droht- “
Das waren ihre letzten Worte gewesen . Und was anderes sollte mir
drohen, als Gefahr ? Aber welche Gefahr ? Wahrscheinlich war hier
Verrat im Spiel.

Mir begannen jetzt die Vorgänge des vergangenen Abends und
das Verhalten meines Wirtes und seiner Frau schon etwas verständlicher
zu werden . Ich erinnerte mich an die heimlichen, unwilligen Winke,
die der Mann seiner Frau stets gab, wenn diese mich in so auffällig
dringender Weise davon abhalten wollte , mein Zimmer und die mir
so nötige Ruhe aufzusuchen. Und dann das immerwährende , übertrieben
höfliche Anbieten von schwerem Wein von seiten des Mannes , das die
Frau jedesmal zu verbüten suchte. Das alles gab mir zu denken. Ich
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Dom südöstlichen Kriegsschauplatz : Deutsche Infanterie aus Sem Vormärsche im Laborc ;atale.

,uoo,iticyen « r »eg»schauptatz!
Rastende Ssterretchische Trainkolonne mit Zugochsen, Sie in Sen Karpathen

sehr gute Dienste geleistet haben.

Dom westlichen Kriegss
Sin Maschinengewehr auf ein

Dom westlichen Kriegsschauplatz » (Phot.: LeipzigerPr-s!->M-
Partie au - Sem Argonner Walü . wo durch öas Artilleriefeuer bei allen Bäumen Sie Kronen weggeschossen wurden.
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-vom westlichen Kriegs,chauplatz : Dlxmuiüen vor un » nach der Be,cht -ßung
Der Ftschmarkt . -Phot. : Pr°fse-1!l)°t°-Berttieb. Berlin.) Di - NorLstraar.

■

Don» östlichen Kriegsschauplatz : Der König von Sachsen bei ptndenburg.
i König Friedrich August. 2 «Seneralseldmarschall Htndenburg. » Seneralleuinant Ludsndorst.
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machte mir nun fast Vorwürfe, daß ich die Frau , die mir offenbar freund¬
lich gesinnt war , für eine Sirene , für eine listige Circe gehalten hatte,
die mich in ihre Netze ziehen und mich verderben wollte. Der Mann
dagegen, in dem ich einen ehrenwerten Charakter zu erblicken glaubte,
war offenbar ein Schurke.

Nun , es würde sich ja alles zeigen. Auf jeden Fall sollte man mich
nicht unvorbereitet überraschen, dafür wollte ich jetzt schon sorgen. Zu
ändern verinochte ich an meiner gegenwärtigen Lage doch nichts mehr.
Allerdings hätte ich das Haus verlassen und ein anderes Quartier auf¬
suchen können, doch das dünkte mir als eines deutschen Kriegers unwürdig.
Fliehen — der Gefahr aus dem Wege gehen — nein, das wollte
ich nicht, das konnte ich schon aus dem Gnin.de nicht, weil ich darauf
brannte zu erfahren, was man gegen mich eigentlich im Schilde führte,
um die Uebeltäter auf frischer Tat zu ertappen und gebührend zu bestrafen.

So beschloß ich denn, vor allem zu wachen. — Da ich jedoch den
Anschein erwecken mußte, als ob ich mich zur Ruhe begeben hätte , um
dadurch die Feinde zu täuschen, legte ich mich mit all meinen Kleidern
in das Bett.

„Verflixt," wetterte ich leise, verdrießlich vor mich hin. Doch mußte
ich im nächsten Augenblick selber über meine Lage lächeln. Jetzt hatte ich
zum erstenmal nach Wochen ein anständiges Lager, und nun durfte ich
mich nicht einmal der schweren Kleider entledigen und mich rückhaltlos
Gott Morpheus in die Arme werfen. Aber daran war nun nichts mehr
zu ändern.

Meinen Revolver hatte ich geladen, aber noch gesichert in die Tasche
geschoben, ebenso hatte ich die elektrische Taschenlnterne zur Hand. Den
Degen , der mir doch nichts nützen konnte, hatte ich auf dem Stuhle am
Bett liegen gelassen.

Nach diesen sorgfältigen Vorbereitungen löschte ich das Licht und
legte wenigstens mein müdes Haupt auf das mollige Polster des Kissens
nieder. Ich brauchte mir gar keine sonderliche Mühe zu geben, nicht
einzuschlafen; die leicht erllärliche Erregung, die sich meiner Sinne be¬
mächtigt hatte , sorgte schon dafür, daß ich wach blieb.

So lauschte ich angestrengt in die Nacht hinaus . Denn ohne Ge¬
räusch zu verursachen, konnte man unmöglich in mein Zimmer eindringen,
ohne Geräusch würde auch sicherlich sonst draußen nichts passieren, das
mich etwas angehen konnte.

Dumpf ertönten von dem nahen Kircbturm zwei hallende Schläge
durch die schweigende Nacht. Ahn, halb zwölf! Na, noch dreißig Minuten
bis zur Geisterstunde. Vielleicht kam da ein erwünschter Spuk, der mir
auf meinem langweiligen Posten Zerstreuung bringen würde. Aber
bald schlug es drei Viertel und dann mit zwölf vollen Tönen die mitter¬
nächtliche Stunde . — Nichts geschah, kein Geist erschien, um sich meiner
zu erbarmen . . .

Ich lächelte jetzt fast schon über meine Besorgnis und glaubte,
daß meine lebhafte Phantasie mir am Abend zuvor einen bösen Streich
gespielt hätte . Allerdings, die Wamung der Frau ! — Nun, das konnte
ja auch nur den Zweck haben, sich bei mir etwas interessant zu machen.

Schon beschloß ich, mich nun endgültig dem Schlafe hinzugeben,
doch behielt merkwürdigerweise trotzdem eine laute, warnende Stimme
in meinem Innern die Oberhand, und so wachte ich weiter, der Dinge
harrend , die da kommen sollten. -

Es war nun ein Viertel nach zwölf. Ich hörte die Uhr draußen
genau schlagen. Dann schlug sie halb. Gähnend reckte ich die Arme in
die Höhe. — Da stutzte ich plötzlich. — Klick! — Wahrhaftig , das war
ein Ton in meiner nächsten Nähe gewesen, nur war es mir unerklärlich,
woher er eigentlich gekommen. Ich lauschte. — Doch der verdächtige
Ton wiederholte sich nicht mehr. Ich mußte mich wohl geirrt haben.
Oder sollte doch - ? Die Warnung der schönen Frau — hm — !

Ich kam auf einen ganz vortrefflichen Gedanken, den etwa nahenden
Feind über meinen Zustand des Wachens hinwegzutäuschen. Ich begann
nämlich laut und regelmäßig zu schnarchen, wie ich es bei meinem biederen
Burschen so oft gehört hatte. Zuerst mußte ich mit einem heftigen Lach¬
kitzel kämpfen, doch als ich ihn einmal hinuntergewürgt hatte, ging das
Schnarchen flott und lustig vonstatten.

Allerdings war es mir dadurch, daß ich selbst laute Töne ausstieß,
nun nicht mehr möglich, von außen an mein Ohr schlagende Geräusche
sicher aufzufangen. Daher verminderte ich die Qualität meines Schnür¬
chens bei weitem und pfiff schließlich nur noch leise durch die Nase, wie ich
es schon öfters bei schlafenden Kameraden bemerkt hatte.

Ich konnte nun bedeutend besser hören, und das erste, was ich ver¬
nahm , war wieder die nahe Uhr, welche in dumpfen Tönen drei Viertel
eins schlug. Dann aber fiel mir zum zweitenmal ein dumpf kratzendes
Geräusch auf, das ganz deutlich an mein Ohr schlug. Doch konnte ich
mir wieder nicht darüber klar werden, woher es eigentlich stammte. Es
schien mir fast, als käme es aus dem Boden des Zimmers . Das konnte
ja auch sehr möglich sein, denn unter mir befand sich ein Raum des Erd¬
geschosses. Was aber hatte man zu so später Stunde dort noch zu tun ? !
Angestrengter, denn vorher, lauschte ich von neuem in die Nacht hinaus.

Und wirklich, lauter und lauter wurde das Geräusch, näher und
näher kamen die unerklärlichen Töne, bis ich endlich fest davon überzeugt
war , daß sie aus der Tiefe zu mir heraufdrangen. Und zwar ertönten
sie jetzt in der Ecke, wo ein kleiner Schreibsekretär stand. Vor demselben
befand sich zurzeit kein Stuhl — ich weiß nicht warum —, sondern es
lag nur ein kleiner viereckiger Teppich davor.

Ich hatte die Läden am Fenster nicht geschlossen. Das konnte nicht
auffallen , weil es gar viele Leute gibt, die dies unterlassen, zumal wenn
sie sich am anderen Morgen sehr früh zu erheben gedenken.

Draußen war der Himmel sternenklar und der Mond schien hell,
so daß ein breiter, silberner Streifen eines magischen Lichtes zu den nicht
sehr großen Scheiben des Fensters herein in das Zimmer drang und
gerade diesen Teppich vor dem Schreibtisch beleuchtete. Ich konnte

denselben, ruhig im Bette liegend, ganz deutlich erkennen,
einfacher, ganz gewöhnlicher Teppich mit gelben Zeickwun,
blauem Grunde. Das Merkwürdige aber an diesem V9
Umstand, daß derselbe sich jetzt, als gerade meine Blicke,
zu bewegen begann. Er hob sich langsam, aber stetig, ie;t,
und geräuschlos. Und nun klappte er, leicht aufschlägem,
Unter einer kleinen Falltür , die sich in ihrer ganzen Au/
getan hatte, klaffte ein viereckiges, dunkles Loch im Boden

(Schluß folgt.) des!
ider'

Der Torpedo.
[töte

Von O. Nautilus« Bremerhaven.
tdiachdmz,

<^ ^ ie Unterseewaffehat seit dem Deutsch-Französischenyj  eine hervorragendere Rolle gespielt. Sie war ez^
französische Marine 1870 von jedem Landungsversuch

sehen Küste und an den Hafenstädten zurückschreckte, weil die4
wohl wußten, daß die Hafeneingänge mit Torpedos gespickt n?

Dennoch ist besonders in den letzten Jahrzehnten überg
der Torpedos und über Torpedoboote viel gestritten worden
die einen den Torpedo für die schrecklichste Unterseevemichtunöz^
sehen und seinen Wert nicht hoch genug einschätzen können
andere, daß die Torpedoboote und Torpedos nur selten die' '
haben, in Anwendung zu kommen, daß ihre Treffsicherheit
und daß die Kosten der Herstellung dieser Waffe in keinem"
ihrer Leistung stehen.

Die zuletzt angeführten Ansichten sind irrig. Das hat .J
der Russisch-Japanische Krieg bewiesen, sondern auch der aeaem
Krieg. Die deutschen Unterseeboote haben schon jetzt den Em
Russen und Japanern gezeigt, welche furchtbare Waffe sie fi-

Zuerst hat der Amerikaner Fulton 1797 Torpedos heraell»Ä
englische Kriegsschiffe von der französischen Küste abzuwehren z?
den nordamerikanischen Befreiungskriegen wurden Torpedos vem
sie waren in der damaligen Gestalt eigentlich nichts anderes, als di-
tigen Seeminen, nur mit dem Unterschiede, daß sie nicht so soll!«
eingerichtet waren, wie diese heute es sind. Daher konnten' sie auch
Angriffs-, sondern immer nur eine Verteidigungswaffe bilden^
zur Sperrung von Flußmündungen und Hafeneingängcnvem>
werden. Dagegen ist der Torpedo in seiner heutigen
furchtbarsteA n g r i f f s w a f f e , die man sich henken kann.
Torpedo ist ein Geschoß, das aus einem Ziel- oder Lancierrohr von ew-
Schiff ans ein anderes ausgestoßen wird und sich nun durch eigenê
im Wasser fortbewegt. Wenn es die Wand des feindlichen Schissez tA
dann wird sein aus Sprengstoffen bestehender Inhalt durch eine mecha«
Vorrichtung zur Entzündung gebracht.

Die ersten derartigen Torpedos mit Selbstbewegung smd
um die Mitte des 19. Jahrhunderts hergestellt worden, undnlneaM
lichen Unvollkommenheiten sind im Lause der folgenden Zeit immens
beseitigt.

Genau genommen ist der Torpedo in seiner heutigen Gestalt»
ein kleines Unterseeboot, das doch nur eine kleine Strecke durchs
kann, während ein Unterseeboot einen großen Wirkungskreis

Es gibt natürlich verschiedene Arten von Torpedos; sie habe«tz
Namen nach ihren Erfindern oder Herstellern. Wir wollen vechch
den Whiteheadschen, von einer berühmten Firma in Berlin verbejseu,
Torpedo zu beschreiben, soweit dies im Interesse des Vaterlands
laubt ist.

Das Geschoß wird entweder durch Explosionsgase oder durch
sammengepreßte Luft aus dem Lancierrohr ausgetrieben. Die!ld-
sich im Torpedo befindende Maschine, welche seine Fortbeweguq
sorgt, wird ebenfalls durch Preßluft getrieben.

Während die Torpedos der älteren Systeme nur eine Strecker»
etwa 600 Meter in ungefähr 40 Sekunden zurücklegen konnten, hat»
moderne Torpedo eine ganz bedeutend größere Laufstrecke und&
schwindigkeit.

Der Whiteheadsche, aus Stahl gefertigte Torpedo muß«
jeder Benutzung bei blinden Manöverschüssen oder auch sonst
längerem Liegen peinlich genau gesäubert werden; das ist bei dem
besserten deutschen nicht nötig. Er ist jeden Augenblick verwendungsbeni

Sehr wichtig ist auch die Versenkungsvorrichtungdes TdiH!
Nicht jeder Torpedo nämlich wird im Kriege das feindliche Schisse
reichen. Wenn nun die Preßluft in der Selbstbewegungsmaschimw
braucht ist, wird der Torpedo zunächst in der ihm eingestellten Wie
tiefe stehenbleiben; dadurch aber, daß er von den Wasserströnnmgein::
getrieben wird, kann es leicht geschehen, daß er selbst die Schisse^
eigenen Heeres berührt , explodiert und diese zum Sinken bringt;dam
besitzt jeder Torpedo ein einstellbares Zählwerk, das seine Laus«»
regelt und das wir heute nicht näher beschreiben dürfen. Bei jogemmm
„blinden" Torpedos, die nur zu Schießübungen verwendet werde»,!
das nicht nötig ; denn sie sollen ja wieder aufgefangen werden; W»
doch ein Torpedo 8800 bis 25 000 Mark, je nach Größe.

Kurz erwähnen möchten wir noch, daß es auch Torpedos Mts
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über  Wasser abqeschossen werden können; dazu bedarf es dannW
Endenweiterer mechanischer Einrichtungen im Torpedo selbsh von dem-

schreibung wir hier absehen. .
Bei den Lancierrohren unterscheidet man im allgemeinen HM

Arten : Unterwasser-Breitseitrohre, Unterwasser-Bugrohre undW
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jeĉhdem die Rohre an den Breitseiten , dem Bug oder

^ ^ ®e6 !Ämnben Torpedos sprechen , dürfen wir einige Mit-
üivir ia ? " tz-x Gesamtanordnung machen.
, auch *" f.-.r+efit aus drei Hauptteilen , von denen der vorderste
Torpedo " ' ^ ^ ist die Sprengmasse enthalten , nämlich
^ "̂ ^ bäumwolle oder andere leicht explodierende Stoffe,
-ßte @Sn a an der Spitze des Kopfes sitzt die sogenannte

x Scklagbolzen , der die Sprengmasse zur Entzündung
' dos >st Kgpkx sitzt eine Zwischenabteilung , die den Tiefen-
' Hinter ^ große Mittelabteilung des Torpedos

sappa/° f . ■ den im Hinterende sitzenden Motor treibt . Darum
Lreßwp , Mittelteil auch als „Windkessel" . Die Spannung
" -"" klicken Preßluft ist sehr groß . Die Füllung erfolgt erst

' be,lÄaud ) durch Luftkompressionsmaschinen
dem. / hem Luftkessel sitzende Schwanzstück des Torpedos,
i letzte Teil, enthält, wie schon gesagt, den Bewegungs¬

motor . Auch die nähere Beschreibung dieses ungeheuer wichtigen Appa¬
rates müssen wir uns aus naheliegenden Gründen versagen.

Am Ende des Kopfes befindet sich dann noch die Schwimmkammer,
der „Tiefeneinstellungsapparat " . , . , ,

Der die Bewegung verursachende Motor muh eme sehr bedeutende
Kraft entwickeln. Man sollte kaum glauben , daß sich m dem doch ver¬
hältnismäßig sehr kleinen Torpedokörper eme dreizylmdenge Maschine
befindet , die 75 bis 150 Pferdekräfte entwickelt.

Die Geschwindigkeit des Torpedos läßt sich m gewissen Grenzen
ändern , indem man die Zuströmungsöffnung zwischen Windkessel und
Maschine enger oder weiter einstellt.

Je stärker die Sprengwirkung sein soll, um so größer muß die FuUung
und daher wieder der Torpedo selbst sein. Allgemein werden Torpedos
von 35, 40 und 45 Zentimeter Durchmesser bei einer Länge von 5 brs
7 Meter gebaut ; aber auch schon solche von 53 Zentimeter.

Ein einziger Volltreffer einer solchen Höllenmaschine kann auch ein
Ueberdreadnought glatt zum Sinken bringen . m.

Don Sen Kriegsschauplätzen.

Allerlei.
Bilderrätsel.

„nserer Bilder führt uns auf den südöstlichen Kriegs-
»J ' „ den deutschen Pionieren neuerrichtete Duna,ec-
ilatz, aus g * " die uns das sichere und schnelle Arbeiten der
° " M°nüre veranschaulicht . Auch die beiden folgenden Bilder
he» südöstlichen Kriegsschauplatz . Die Strome der
>unL * in deren Ursprungsgegenden die heftigsten Kampfe der

? tẑ uatbenschlacht getobt haben , waren bis dahm m Deutsch-
^ ? " ^ii? bekannt . Zu diesen Strömen gehört u . a . die Laborcza.
,licht wen 8 ga() genannt , kommt von dem etwa 575 Meter
«E ' °Ä,asattel der qleichfalls als Kampfplatz häufig erwähnt

^ tmb vereinigt sich mit mehreren anderen Wasserlaufen
xd-n lst, ^ opla , dem Ung und der Latorcza ) zum Bodrog,

Nebenfluß der Theiß . Alle diese Flnßtäler waren heiß
ein rechten Nebels Laborczagebiet mit dem Lupkower Paß.

^Kawathen haben die Zugochsen sehr gute Die,fite geleistet.
° St nächsten Bilder , die uns auf den westlichen Kriegs-J I nfhten zeigen uns ein Maschinengewehr auf einem Baum

^ELLund eine Partie aus dem Argonner Wa d wo
r dn Lorettoyô ^ allen Bäumen die Kronen weggeschossen

' Besonderem Interesse wird das Bild begegnen , das König
2 Sachsen bei Hindenburg und seinem Generalstabschef
.tnnnt Ludendorff zeigt . Ein Bild von der vernichtenden
des Mieges gibt uns die Gegenüberstellung von zwei Partien

v”9 ^ckiteklornsch prachtvollen Dixmuiden vor und nach der Be-
^ Das erste deutsche Kriegerdenkmal auf russischem Boden

« in Warty entstanden sein . An einem hübschen Plätzchen , mit
-  Baumgruppe im Hintergrund , erhebt sich dort em Denkmal das

deusicken Soldaten unter Leitung und nach Entwürfen des Ober-
Äs Sckeuch den hier gefallenen Kameraden errichtet ist. Am

einer geschmackvollen gärtnerischen Anlage steht auf einem
^ aen Postament «ine Säule , die von einem großen , nad , Ojten

-naen Adler mit ausgebreiteten Flügeln gekrönt fit Die Säule
an ihrer Frontseite ein Schild , das , geschmückt imt dem- an  eh .. ,« hie csnfdirift zeigt : „Den m den Kämpfen

^Evdlkuhnen' Kibarty und Wirballen gefallenen Kameraden .»
Men des Denkmals findet sich, in Rasenstücken ausgelegt eme
Lldnna des Eisernen Kreuzes , und davor , ebenfalls durch Rasen-
kh-rg-stellt, sieht man die Jahreszahlen 1914 - 1915.

(Nachdruck
verbalen.)

Sachrätfel.
«er mit bteiftta Jahren schon Doch älter ward er selber nicht,
. Wck r ohnegleichen; Mußt 's mit dem Leben zahlen;
schleppte als Trophä 'n davon Mit Jubel ward der Böfewicht
l Tausende von Leichen. Begraben m Westfalen.

Auflösungen der Aufgaben in - er letzten Nummer.
Auflösung des Bilderrätsels:

Einigkeit macht stark.

l
Auflösung des Nmstellrätsels: ck r

f e
t h

Alle Schuld rächt sich aus Erden , von Goethe.

Rätsel ecke.

Auslösung des KöuigszngeS:
Ob die ganze Welt dich kennt,
Oder bloß dein Nachbar nennt,
Ob du arm bist oder reich,
Ob du rot bist oder bleich;
Jeder Mensch auf Erden
Muß zu Staube werden.

Auflösung des Rätsels:
Kellner — Keller.

Auflösung der Scharade:
Lastträger.

Auflösung des Schicberätsels:
E m r lie

Riesa
Ber n s t ein

Leucht f e u er
Kern  obst

Rei f e f chuhe
Haus t i e re

Schne e t r eiben
Regen b o g en

He u b o den
Preis r ä t jel
Ritter gut

Ein feste Burg ist unser Gott.
Auflösung des Tauschrätsels:

Wiese , Eugen , Ratte , Wagen , Ahorn , Galle , Tasse, Gunst , Eier,
Wonne , Ilias , Rote , Nebel , Tuch : Wer wagt , gewinnt.

Auflösung des Vexierbildes:
Bild auf den Kops stellen ; der Uebeltäter steckt zwischen den

beiden Bäumen.

Der Krieg 1914/15
Kriegs -Chronik.

(37. Fortsetzung .)

Iv.Mai : Im Südosten . Die verbündeten Truppen der Heeres-
wppe des Generalobersten von Mackensen werfen trotz Heranführung
cheblicher Kräfte den Gegner weiter von Stellung zu Stellung zuruck
nd iwhmen ihm über 12000 Gefangene nebst vielem Material ab . L.ie
us Westgalizien und den Karpathen zurückgeschlagene russische3. Armee,
iEjertdie die Verbündeten Vordringen , ist nrit der Hauptkraft un Raume
w Sanok und Lisko zufammengepreßt . Die verbündeten Armeen
eben von Westen den Uebergang über den Wislok erkämpft und von
iwen die Linie Dwernik -Baligrod -Bukowsko erreicht . Am nördlichen
rlügel der westgalizischen Front erstürmen österreichische Truppen
ichrere Ocke östlich und nordöstlich Debica . Die Zahl der in Westgalizien
achten Gefangenen ist auf 80 000 gestiegen . Dazu kommen noch

über 20 000 Gefangene , die bei der Verfolgung in den Karpathen ein»
gebracht worden sind. Von der auch jetzt noch nicht zu übersehenden
Menge von Kriegsmaterial sind bisher 60 Geschütze und 200 Maschine^
gewehre gezählt . Die Kämpfe in Südostgalizien dauern noch fort . Durch
Gegenangriff wird auf den Höhen nordöstlich von Ottynia eme starke
Gruppe des Feindes zurückgeworfen . .

Von der Türkei . An der Dardanellenfront bei Ariburun macht
der Feind nachts vier verzweifelte Angriffe , wird aber vollständig zurück-
aeworfen und erleidet sehr schwere Verluste . Im Süden bei Sed ül Bah,
macht der Feind vom Meeresufer aus einen Angriff , der erfolglos bleckt.

Von der Marine . Durch deutsche Unterseeboote werden der englische
Vorpostenfischdampfer „Scottisk Queen " auf der Höhe von Aberdeen
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und der englische Handelsdampfer „Queen Wilhelmina " auf der Höhe
von Blyth versenkt , während der englische Fischdampfer „Hellenic " auf
eine Mine aufläuft und versinkt.

Vom Luftkrieg . Eins der deutschen Luftschiffe belegt den befestigten
Ort Southend an der Themsemündung mit einigen Bomben.

11. Mai : Im Westen. Vor Westende wird ein englisches Linien¬
schiff durch das Feuer deutscher Geschütze vertrieben . Nördlich Ypern
machen die Deutschen weitere Fortschritte . Südwestlich Lille setzen die
Franzosen ihre Angriffe auf die Lorettohöhe und die Orte Ablain und
Carency fort . Sämtliche Angriffe werden abgeschlagen . Zwischen Carency
und Neuville halten die Franzosen die von ihnen genommenen Gräben
noch im Besitz. Der Kampf dauert hier fort . Nordwestlich Berry -au -Bac
in den Waldungen südlich Laville -au -Bois stürmen die deutschen Truppen
eme aus zwei hintereinander liegenden Linien bestehende Stellung in
Breite von 400 Metern . Feindliche Jnfanterieangriffe westlich Flirey
und im Priesterwalde scheitern unter beträchtlichen Verlusten für den
Gegner.

Im Südosten . Die Russen versuchen auf der Linie Besko -Brzozow,
an dem Stobnica -Brzezanka -Abschnitt und Ropczyce östlich Debica-
Szczucin an der Weichsel die Verfolgung der Armeen des Generalobersten
v. Mackensen zum Stehen zu bringen . Diese Absicht scheitert völlig.
Gegen Abend werden die russischen Linien an vielen Stellen , insbesondere
bei Besko und zwischen Brzozow und Lutcza , durchbrochen , nachdem am
Vormittag bereits ein verzweifelter Angriff mehrerer russischer Divi¬
sionen von Sanok in Rich¬
tung Besko unter schwer,
sten Verlusten für den
Feind gescheitert war . Die
Verfolgung wird fortge-
setzt. In den Kämpfen der
letzten zwei Tage haben
die österreichisch-unga¬
rischen Truppen die rus¬
sische Schlachtlinie bei
Debnica durchbrochen.
Hierdurch werden die süd-
lich der Weichsel kämpfen¬
den starken russischen
Kräfte zum schleunigen
Rückzug hinter die untere
Wisloka gezwungen . Da¬
durch sieht sich der feind¬
liche Südflügel in Rus¬
sisch-Polen zum Rückzug

Genötigt. Die stark be-estigte Nidafront wird
vom Gegner als unhalt¬
bar anerkannt und eilig
geräumt . Die aus dem
Waldgebirge Vordringen-
den diesseitigen Kolonnen
werfen bei Baligrod den
starken Gegner und über-
schreiten mit Vortruppen
den San bei Dwornik.
Die russische 8. Armee , die
im allgemeinen zwischen
Lup kow und Uzsok kämpfte,

reichisch-ungarische Truppen sind nun auch hier auf der,
im Angriff , der Feind im Raume bei Turka , im Orawa- '
im Rückzug. Ebenso werfen die beiderseits des Stryi kämpf«
den Feind aus seinen Stellungen . — In Südostgalizj ^ "!
russische Kräfte über den Dnjestr in Richtung auf Horodenka
wird von den österreichisch-ungarischen Truppen geräumt ./^
dauern fort.

Von der Türkei . Da die feindlichen Angriffe von,
unter größten Verlusten zusammengebrochen waren,
Feind heute auch vom Lande her keine ernsthafte Aktion. (2
näherte sich die russische Flotte , bestehend aus 5 Schlachtschiff
und 12 Torpedobootszerstörern sowie einigen Transpo, ^ '
Eingang der Meerenge des Bosporus . Der türkische
„Sultan Jawus Selim " eröffnete ein heftiges Feuer gegen
worauf die feindliche Flotte eilend in Unordnung auf SewastW»
Das führende russische Schlachtschiff wurde schwer beschzzü? k

13. Mai : Im Westen . Oestlich Ypern nehmen die^
einen weiteren feindlichen Stützpunkt . Am Nachmittag tteL
französische Angriffe gegen die deutsche Front Ablain-N«,!? ^
schwersten Verlusten für den Feind abgewiesen . Das infolô ^
setzens der Franzosen in den deutschen vorderen Gräben zwiich« ,
und Carency zum größten Teil umfaßte Dorf Carency sowied« ,
von Ablain werden jedoch nachts geräumt , wobei eine Anzchu?
Soldaten und Material verloren geht . Französische Versuch,,
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ist nunmehr mit beträchtlichen Teilen ebenfalls in die Niederlage ver¬
wickelt. In Südostgalizien gehen die Russen in mehreren Abschnitten
zum Angriff über . Ein Vorstoß starker Kräfte nördlich des Pruth aus
Czernowitz wird an der Reichsgrenze zurückgeschlagen. Nördlich Horodenka
gelingt es feindlichen Abteilungen , am südlichen Dnjestrufer Fuß zu
fassen. Der Kampf dauert hier an.

12. Mai : Im Westen. Oestlich von Ypern nehmen die Deutschen
eine wichtige , von schottischen Hochländern verteidigte Höhe . Dünkirchen
wird weiter von deutscher Artillerie unter Feuer gehalten . Die zwischen
Carency und Neuville (in der Gegend nördlich von Arras ) von den
Franzosen in den letzten Tagen genommenen Gräben sind noch in ihrem
Besitz. Im übrigen sind alle neueren Durchbruchsversuche des Feindes
vergeblich . Sämtliche Vorstöße brechen unter den schwersten Verlusten
für den Feind zusammen . Ein Versuch des Gegners , den Hartmanns-
weilerkops wieder zu entreißen , scheitert. Nach starker Artillerievor-
bereitung dringen französische Alpenjäger hier zwar in das deutsche,
auf der Kuppe gelegene Blockhaus ein , sie werden aber sofort wieder
hinausgeworfen.

Im Osten . Bei Szawle ist ein noch unentschiedenes Gefecht im
Gange . An der Bzura wird ein russisches Bataillon , das einen Versuch
zum Ueberschreiten des Flusses macht , vernichtet.

Im Südosten . Die Verfolgung der Russen zwischen den Karpathen
und der Weichsel bleibt in vollem Zuge und die Niederlage der russischen
3. und 8. Armee vergrößert sich von Tag zu Tag . So nimmt ein Bataillon
des 4. Garderegiments zu Fuß allein 14 Offiziere (darunter 1 Oberst)
und 4500 Mann gefangen und erbeutet 4 Geschütze, eine bespannte
Maschinengewehrkompagnie und einen Bagagezug . — In regellosen
Kolonnen , teils in Auflösung , fluten die russischen Truppen und Trains
dieser Armeen in den Richtungen auf Jaroslaw , Przemysl und Chyrow
zurück. Die siegreichen Truppen überschreiten in weiterer Verfolgung
die untere Wisloka und erobern Rzeszow. Dynow , Sanok und Lisko sind
im Besitz der verbündeten Truppen . Durch den bisherigen außerordent¬
lichen Erfolg in West- und Mittelgalizien beginnt nun auch die russische
Karpathensront östlich des Uzsokerpasses zu wanken . Deutsche und öster-
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zowa (nordöstlich Debica ). Unter der Einwirkung dieses Vordüw
weichen die Russen aus ihren Stellungen nördlich der Weichsel
gelangen die Truppen des Generalobersten v. Woyrsch, dem stch
dichtauf folgend , bis in die Gegend südlich und nordwestlichU
In den Karpathen erkämpfen österreichisch-ungarische und de«»
Truppen unter General v. Linsingen die Höhen östlich des oBr>
Stryj . Sie nehmen dabei 3650 Mann gefangen und erbeuten dtz
schinengewehre . Die Siegesbeute aus der Schlacht bei Gorliee
Tarnow und den anschließenden Verfolgungskämpfen beläuft M
jetzt aus 103 500 Gefangene , 69 Geschütze und 250 MaschinengM«
die mit stürmender Hand erobert worden sind. Hierin ist die Wb«
der in den Karpathen und nördlich der Weichsel kämpfenden verbündeL
Truppen nicht inbegriffen , die sich weit über 40 000 Gefangene Miu
In Südostgalizien greifen starke feindliche Truppen über Hoiodeick
österreichischen Stellungen an.

Von der Türkei . An der Dardanellenfront ereignet sich zu Lni
nichts Wichtiges . Vormittags greift ein Tell der türkischen Flotte-
englisches Panzerschiff an , das sich in der Nähe des Hafens von fe
beim Eingang der Dardanellen befindet . Das Panzerschiff wurde-
drei Stellen von Schüssen getroffen und sank sofort . Aus den Liq»
Kriegsschauplätzen ereignet sich nichts Wesentliches . Femer wird»
meldet , daß ein türkisches Kriegsschiff die Besatzung des ausiraG
Unterseebootes „AB 2", Sag versenkt wurde , gefangen genommen habe.

14. Mai Im Westen . Starke englische Angriffe gegen die deich
vor Ypern neu gewonnene Front scheitern unter schweren Verdi
für den Feind . An der Straße Menin -Ypern gewinnen die DeüH
in Richtung Hooge weiter Gelände . In der Gegend südwestlich2
greift der Feind nach starker Artillerievorbereitung nur an einzelii!
Stellen an . Alle Angriffe werden abgewiesen . An der LorettohöheÄ
nördlich Arras verläuft der Tag verhältnismäßig ruhig . Ein weite«
Angriffsversuch des Feindes , das nordwestlich Berry -au-Bac gewomei
Grabenstück wieder zu entreißen , scheitert abermals . Zwischen Ne
und Mosel bricht ein feindlicher Vorstoß im Priesterwald vordendeuW
Stellungen im Feuer zusammen . Fortsetzungs«
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